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Rom den 14. Januar. In der Antwort⸗Note 


des Ritters Bunſe n, Miniſter⸗Reſideuten Sr. Mas 


jeſtaͤt des Königs von Preußen, auf die ihm von 
der Papſil. Regierung gemachten Mittheilung Über 
die Nokhwendigkeit, gegen die aufruͤhreriſchen Lega⸗ 
tionen ernſtlich zu verfahren, heißt es unter Anderm: 
„Der anarchiſche Zuſtand der meiſten Legationen iſt 
ein europäifcher Skandal, ein Zuſtand, der eben 
ſowohl den erhaltenden Prinzipien der Regierungen, 
als dem davon abhängenden allgemeinen Frieden 
enkgegengeſetzt iſt. Nur eine unmittelbare und un⸗ 
bedingte Unterwerfung von Seiten aller Einwohner⸗ 
Klaſſen der Legationen dürfte die abſolute Nothwen⸗ 
digkeit verſchwinden machen, Zwangsmaaßregeln 
zur Wiedereinführung der Paͤpſtlichen Autorität an⸗ 


zuwenden, deren Erhaltung ihrem ganzen Umfang 


nach von allen Maͤchten als weſentlich für den Frie⸗ 
den Europa's angeſehen wird.“ Falls die Milde 
fruchtlos erfunden wuͤrde, verſpricht der Geſandte 


auch die Mitwirkung ſeiues Hofes zur Wiederher⸗ 


ſtellung der Ordnung in den Legationen. Auf glei⸗ 
che Weiſe iſt die Note des Fuͤrſten Gagarin, bevoll⸗ 
maͤchtigten Miniſters Sr. Majeſtaͤt des Kaſſers von 
Rußland, abgefaßt. u 

Die Allgemeine Zeitung meldet in einem Schrei⸗ 
ben aus Rom vom 17. Jan.: „Der Eindruck, wel⸗ 
chen die Erklärungen der Repräſentanten det vier 
großen Mächte hier gemacht haben, iſt ſehr bedeu⸗ 
tend. Sie gefallen und mißfallen, je nach den ver⸗ 


ſchiedenen individuellen Geſinnungen der dabei In⸗ 


tereſſirten, und nur Eines hoffen alle Parteien von 
ihnen, die endliche Herſtellung eines friedlichen Zu⸗ 
ſtandes in den Provinzen. Gerade als man jeden 
Augenblick erwartete, die Nachricht der Unterwer⸗ 
fung zu empfangen, treffen anders lautende Be⸗ 
richte aus den Provinzen ein, Alles foll ſich dort 
wieder umgeſchlagen haben und man entſchloſſen ſeyn 
zu bewaffuetem Widerſtand. f 


Wahrheit meiner Behauptung, daß man mit keiner 


Art von Ordnung den Bewegungen der Unordnung 


folgen kann. Widerſpruch häuft ſich auf Widerſpruch; 
die Anarchie ſtreitet mit ſich ſelbſt, und jeden Tag 
hat ein anderer Theil der Faktion die Oberhand. 
Moͤglich it, daß der neue Muth der Vologneſen 
mit den Kriegsgeruchten zuſammenhaͤngt, welche 
ſich, bei dem fortwaͤhrenden Fallen der Franzoͤſiſchen 
Fonds, täglich ſtaͤrker verbreiten, und ſeltſam ge⸗ 
nug fangen die Bologneſen ihre Starke aus einer ge⸗ 
hofften Fändſchaft mit Rußland. 
daß in kutzer Zeit die Dinge wiederum zum hundert⸗ 
ſtenmale anders werden. Es ift ſehr zu wuͤnſchen; 
denn bei Widerſtand werden Alle leiden. 


rungen der fremden Miniſter erſt in Bologna be⸗ 
kannt ſeyn werden. 
nungen find, beweiſt unter Anderem ein unterwür⸗ 
figer und ruͤhrender Brief, welchen der gegen das 


Verbot nach Bologna zuruͤckgekehrte ehemalige revo⸗ 
lutionaire Präfivent Vieini an den Papſt geſchrieben 


hat; Se. Heil, ſoll dies Schreiben gnaͤdig aufgenom⸗ 
men haben. — Privatbriefe aus Faenza vom 13, be⸗ 
richten, daß am 11. 250 Mann von der Bologne⸗ 
fer National Garde dort einrückten, daß man noch 
4 — 500 andere erwartete, daß alle ſich nach Ce⸗ 


Moͤglich iſt auch, 


i Ich vera. 
muthe eine Aenderung, wenn die vereinten Erklaͤe 


Wie verſchieden dort die Mei⸗ 


5 


Sie ſehen nun die 
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fena begeben wollten, um Widerſtand zu leiſten, 
oder auch wohl umzukehren. — Das am 13. hier 
verſpürte Erdbeben hat leider in den Provinzen ſehr 


großes Ungluͤck verurſacht. Foligno und feine Ums 


gebungen ſollen außerordentlich gelitten, viele Men⸗ 


ſchen ihr Leben verloren haben und das wegen feiner 
Manufakturen von ordinairer Leinwand bekannte 


Staͤdtchen Bevagna faſt ganz zertrümmert ſeyn.“ 
Nach Privarberiihten aus Livorno vom 8. Jan. 

hat die Herzogin von Berry unter fremdem Namen 

ein, in Genua gebautes Dampfboot gekauft, das 


ſeine erſte Reiſe nach Livorno machte. Einem Agen⸗ 


ten der Herzogin ſoll der Auftrag geworden ſeyn, 
vom Kapitain dieſes Bootes alle Mittheilungen und 
Depeſchen entgegen zu nehmen, die Letzterem in den 
verſchiedenen von ihm zu beſuchenden Häfen Sta: 
liens zu Haͤnden kommen dürften, Dleſelben Bes 
richte melden, daß in Livorno, nach der Durchreiſe 
zweier aus Paris kommender Kouriere, aufs neue 
die Rede ſei, Oeſterreich wuͤrde, mit Bewilligung 
Frankreichs, mit 12,000 Mann abermals die Lega⸗ 
tionen beſetzen. — Aus Peſaro vom 10. Jan. wird 
gemeldet: Hier glaubt man, die Oeſterreicher wer- 
den die Graͤnzen Romagna's nicht uͤberſchreiten, ſon⸗ 
dern ſich nur darauf beſchraͤnken, die Buͤrgergarde 
zu ſchrecken und die Papalini (wie man die Paͤpſtl. 
Truppen hier nennt) zu ermuthigen. Wird der 
Kampf ernſtlich, fo erwartet man, daß Umbrien, 
die Anconiſchen Marken und Fermo daran Theil neh⸗ 
men werden. Die Provinzial⸗Raͤthe find hier noch 
nicht organiſirt; die in Ancona und Fermo thun 
nichts; da die Regierung ihnen verboten hat, Re⸗ 
form⸗Vorſchlaͤge zu machen. — Aus Rim ini vom 
11. Januar wird berichtet: Die Zahl der hier con⸗ 
centrirten Paͤpſtlichen Truppen nimmt täglich zu; 
heute ſind 800 Mann hier angekommen und man er⸗ 
wartet eine zweite ſolche Verſtärkung. Major Ri⸗ 
naldi hat über dieſes Corps Muſterung gehalten. — 
Aus Lugo vom 12. meldet man: Noch ſind keine 
Päpſtl. Truppen in der Romagna erſchienenz ſie kan⸗ 
tonniren in Rimini, Fano, Peſaro, Sinigaglia, 
Argento, Porto u. ſ. w. Die Bevölkerung ſcheint 
entſchloſſen zu ſeyn, die Paͤpſtl. Truppen nicht ein⸗ 
zulaſſen. Nur in einem Bologneſiſchen Rirchfpiel 
zeigte ſich ein unerwarteter Oppoſitionsgeiſt der Buͤr⸗ 
gergarde, der aber durch Herbeieilen benachbarter 
Buͤrgergarden bald unterdrückt wurde. Bologna 
hat abermals 300 Buͤrgergardiſten, 200 Stellver⸗ 
treter, 50 Gendarmen, 1 Kanone, 20 Kanoniere 
und 20 Reiter zu den bereits früher abgefertigten 
Truppen ſtoßen laſſen. — Briefe aus Faenza vom 
13. melden, daß dort taglich Bologneſer Truppen 
nach der Graͤnze der Romagna durchmarſchiren; in 
Ceſena befanden ſich 1200 Mannz dieſe Stadt glaubte 
man am erſten den Angriffen der Papſtl. Truppen 
ausgeſetzt zu ſehen. Der Legat von Bologna war 
durch die Bürgergarden gezwungen worden, für die 
Kriegskoſten, die ihrer Meinung nach der Regierung 


= 


zur Laſt fallen müßten, ein Mandat von 10,000 
auszuſtellen, und eben ſo der Regierungs-Zahlmei⸗ 
ſter, zur Auszahlung deſſelben gegen Empfangsſchei⸗ 
ne. — Der Kardinal Albani befand ſich in Peſaro 
und hatte alle Päpſtl. Truppen „nachdem er ſie zur 
Vertilgung der Rebellen ermahate, beichten und 
kommuniclren laſſen, auch ihre Waffen eingeſegnet. 
ERNST man den Anfang der Feindſelig⸗ 
eiten. 1 ; 8 Keen 
Oeſterreichiſche Staaten. £ 
Wien den 19, Januar. Die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten, ſchreibt die Allg. Zeit., ſcheinen jetzt 
mehr Aufmerkſamkeit als fruher zu erhalten. Von 
den innern Einrichtungen Deutſchlands, von der 
den Bundesbeſchluͤſſen gebuͤhrenden Achtung und ge⸗ 
nauen Vollziehung, duͤrfte die nützliche Ausbildung 
aller für das Wohl der deutſchen Staaten getroffe⸗ 
nen Verfügungen abhängen, fo wie andererſeits die 
Geſammtkraft und das Anſehen der durch den Bund 
vereinigten deutſchen Nation zur Erhaltung des eu— 
ropaiſchen Gleichgewichts und zur Befoͤrderung der 
allgemeinen Civiliſation weſentlich iſt. — Aus Her⸗ 
mannſtadt in Siebenbürgen melden die neueſten 
Briefe, daß nun auch das unter General Dwernicki 
auf unſer Gebiet uͤbergetretene Polniſche Korps, noch 
1800 Mann ſtark, nach feiner Heimath aufgebro⸗ 
chen ſei. x 2 
Königreich Polen 
Warſchau den 26. Januar. 


Amt eines Präſidenten der proviforifchen Regierung 
des Koͤnigreichs Polen entbunden worden, und Se. 
Durchlaucht der Feldmarſchall Fürft Paſzkiewiez hat 
für jetzt das Reglerungs⸗Ptaͤſidium übernommen. 

Am 22. d. fand bei dem Grafen Stroganoff eine 
glänzende Soirce ſtatt; heute giebt der Graf Witt 
einen Ball, auf dem die Kinder der vornehmen Per— 
ſonen in den verſchiedenſten Nationaltrachten er⸗ 
ſcheinen werden. 

Niederlande. x 

Aus dem Haag den 19 Januar. Nachrich⸗ 
ten aus dem Limburgiſchen zufolge, befinden ſich 
jetzt wieder Belgiſche 
von Maſtricht. Als ſich dieſer Tage 10co Mann 
der Beſatzung auf einer Strecke außerhalb der Stadt 
zeigten, kehrten die Belgier ſchnell um, zeigten ſich 
aber am nächſten Tage wieder. 

In Rokterdam verſammelten ſich geſtern auf dem 
Werft die Freiwilligen der Marine aus dem Haupt⸗ 
Departement der Maas, etwa 500 Mann ſtark, 
und aus den Beamten, Subalternen und Arbeitern 
dieſes Departements beſtehend. Alle haben ſich 
mit dem loͤblichſten Eifer erboten, auf den erſten 


Ruf unſeres verehrten Königs herbeizueilen, um bei 


einem unerwarteten Angriffe der Koͤnigl. Marines 

Etabliffements fie vertheidigen zu helfen. 
Brüſſel den 21. Januar. Die Weiſe, wie ſich 

das Miniſterium in der geſtrigen Sitzung über die 


Der Wirkliche 
Geheime Rath Engel iſt auf ſein Auſuchen von dem 


Truppen in der Umgegend 
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Genter Angelegenheiten ausgeſprochen, beweiſt, 
daß daſſelbe nicht der Meinung iſt, nachzugeben. 
Auch wir, ſagt der Courier, werden uns lebhaft 
mit dieſer Frage und unausgeſetzt beſchaͤftigen. Be l⸗ 
gien wird fodann entſcheiden. ; 
Man las im Messager de Gand vor einis 
gen Tagen: „Nur einem Meberfluffe von Wohl⸗ 
wollen der Holländer und ihres Königs gegen die 
Belgier und dem Vertrauen, welches der letztere 
hegt, noch wieder über uns zu regieren, haben ei⸗ 
nige unſerer Fabriken ihre, zwar flaue Wiederbele⸗ 
bung zu verdaaken. Sieben Achitheile ihrer Erz 
zeugniſſe werden nach Holland verſandt und von 
dort nach dem Oſtindiſchen Archipel Java's. Alle 
Beſtellungen kommen durch Holländer zu uns, de⸗ 
ten Regierung gegen dieſen Handel die Augen zu⸗ 
ſchließt und lieber denen, die ſich ihre Feinde nen⸗ 
nen, einigen Vortheil gönnen will, als den Eng⸗ 
ländern, obgleich dieſe ihnen taglich weit größere 
Vortheile anbieten. Das letzte von dem nach Rot: 
terdam gezogenen Antwerpener Hauſe de Cock be⸗ 
frachtete und dieſer Tage nach Batavia abgegan⸗ 
gene Schiff war zu wenigſtens drei Viertheilen ſei⸗ 
ner Ladung mit Genter Fabrikaten angefüllt. Seit 
dieſer Abſendung ſind neue Beſtellungen eingegan⸗ 
gen; allein ſolche Vortheile werden bald in Rauch 
aufgehen, denn die Holländiſchen Zollbeamten wer= 
den nicht immer (auf hohen Befehl) gegen die Ein⸗ 
fuhr aus unſern Fabriken die Augen ſchließen.“ 
Das Amſterdamer Handelsblatt erklart die obigen 
Angaben für unwahr; andere Holländiſche Blätter 
meinten aber doch ſelbſt, es konne ſich wohl ziem⸗ 
lich ſo verhalten. ö 5 5 
Die in Lüttich erſcheinende Industrie führt an — 
vermuthlich hat es der Redaktion einen ſchweren 
Seufzer gekoſtet — es ſeyen waͤhrend des vorigen 
Jahres allein im Hafen von Rotterdam 655 Schiffe 
mit Kohlen beladen aus England angekommen, wos 
von der Werth auf mehr als 2 Millionen Fl. ge⸗ 
ſchaͤtzt werde. i 
Großbritannien 
London den 21. Jan. In der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes machte Lord J. Ruſſell den Antrag, 
daß das Haus ſich, der Tagesordnung gemaͤß, in 
einen Ausſchuß über die Reformbill verwandeln 
moͤge. Eine vorlaͤufige Frage des Lord Milton, ob 
es in einer Klaufel der Bill gemeint ſei, daß die 
Pächter, welche jährlich 50 Pfd. Pacht bezahlen, das 
Wahlrecht beſitzen ſollen, indem ſich uͤber dieſen 
Punkt einige Bedenken im Publikum erhoben haͤtten, 
erwiederteſLord Ruſſellbejahend, und zwar, meinte 
er, werde dadurch der vom Marguls von Chandos 
angekündigte Antrag ganz uͤberfluͤſſtg. Sir R. He⸗ 
ron bemerkte darauf, daß wenn kein anderes Mit⸗ 
glied es thue, er auf die Auslaſſung dieſer Klauſel 
anfragen würde, Ueber die Frage, ob ſich das Haus 
in einen Ausſchuß verwandeln ſollte, ließ ſich zunaͤchſt 
Herr Croker vernehmen und ſuchte darzuthun, daß 


die Liſten uͤber die Burgfleden, denen das Wahlrecht 
entzogen werden ſollte, noch fo unvollſtaͤndig ſeien, 
daß es nicht paſſend ſeyn wuͤrde, wenn das Haus 
mit ſo unvollkommenen Aufklaͤrungen über die Des 
tails der Bill entſchiede. Lord Ruſſel geſtand zwar, 
daß die Liſten noch nicht ganz vollſtaͤndig waͤrenz 
dieſem Uebelſtande aber würde zu der Zeit, wo man 
in der Diskuſſion derſelben bedürfe, gewiß abgehol⸗ 
fen ſeyn. Sir Robert Peel erklärte, daß, da die 
Miniſter ſelbſt die Unvollftändigfeit der dem Haufe 
zur Richtſchnur dienenden Dokumente einraͤumten, 
er ſich der Sitzung im Ausſchuſſe widerſetzen werde. 
In demſelben Sinne ſprachen Sir R. Vybyau, Sir 
Ch. Wetherell, Herr Hunt und Sir E. Forbes. 
Bei der darauf folgenden Abſtimmung wurde durch 
152 gegen 99, alſo mit einer Mehrheit von 53 Stim⸗ 
men beſchloſſen, daß ſich das Haus unverzuͤglich in 
einen Ausſchuß über die Reform⸗Vill verwandeln 
ſolle. Der Sprecher verließ demnach ſeinen Sitz, 
und die Berathungen über die erſte Klauſel began⸗ 
nen. Herr Croker trat mit dem Amendement her⸗ 
vor, daß die Zahl der Burgflecken, denen man das 
Wahlrecht entziehen wolle, nicht gerade auf 56 feſt⸗ 
geſtellt würden, da ſich im Laufe der Debatte erge⸗ 
ben koͤnne, daß dieſe Zahl ermäßigt werden muͤſſe. 
Nach einer kurzen Erwlederung des Lord J. Ruſſell 
und einer Gegenbemerkung des Sir Robert Peel, 
der darzulegen ſuchte, wie bei Annahme der Zahl 


30 eine offenbare Willkuͤr zu Grunde liege, wurde 
über das Amendement abgeſtimmt und daſſelbe mit 


198 Stimmen gegen 123 verworfen. 

Im Courier lieſt man: „Geſtern war im Weſt⸗ 
Ende der Stadt das Gericht im Umlauf, daß der 
Koͤnig den Entſchluß gefaßt habe, keine neue Pairs 
zum Behufe der Durchbringung der Reformbill zu 
creiren, und man fuͤgte hinzu, daß ein edler Herzog, 
der in der letzten Seſſion fuͤr die Bill geſtimmt, er⸗ 
klaͤrt habe, daß er und viele andere Reform⸗Pairs 
gegen die Maaßregel ſtimmen wuͤrden, wenn man 
einen ſolchen Schritt thaͤte, um dieſelbe in ihrer ges 
genwaͤrtigen Geſtalt durch das Oberhaus zu brin⸗ 
gen. Man ſagte ferner, daß eine Spaltung im 
Kabinet entſtanden ſei, und daß drei Mitglieder deſ⸗ 
ſelben entſchloſſen wären, ihre Entlaſſung einzurei⸗ 
chen, wenn Graf Grey darauf beſtehen ſollte, Sr. 
Majeſtaͤt die Creirung einer großen Anzahl Palrs 
zu empfehlen. Wir freuen uns, im Stande zu ſeyn, 
dieſem Geruͤcht aus zuverläffiger Quelle widerſpre⸗ 
chen zu können. Keine Spalkung irgend einer Art 
findet im Kabinett ſtatt; und obgleich es vollig wahr 
iſt, daß man Anſtand nimmt, Pairs zu creiren, um 
die Bill mit allen ihren Klauſeln durchzubringen und 
dadurch im Voraus zu erklaͤren, daß keine, wenige - 
ſtens keine wirkſame, Diskuſſion im Oberhauſe flatte 
finden ſoll, fo hat doch eine durchlauchte Perſon in 
ihrem Entſchluſſe, alle conſtitutionelle Mittel auf⸗ 
zubieten, um jene ſegens reiche Maaßregel durchzu⸗ 
bringen, niemals geſchwaukt. 


* 
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Geſtern fruͤh ereignete ſich auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Bolton und Liverpol ein Unfall, der ſehr 
unglückliche Folgen hatte haben können. Der Dampf⸗ 
wagen „Nelſon“, welcher zwei Kutſchen mit Paſſa⸗ 
gieren und einen Packwagen zog, traf namlich bei 
dickem Nebel mit dem ihm entgegenkommenden 
Dampfwagen „Phoͤnir“ zuſammen. Der „Nelſon“ 
ſtürzte, und der dabei befindliche Ingenieur wurde 
ſtark und zwei andere bei der Maſchine beſchaͤftigte 
Arbeiter wurden leichter beſchaͤdigt. Die Paſſagiere 
ſind zum Gluck ohne Schaden davongekommen, doch 
der Dampfwagen „Nelſon“ war fo übel zugerichtet, 
daß er ſeinen Weg nicht fortſetzen konnte. 

Man hat in Sunderland die auf dem Continente 
noch gar nicht vorgekommene Erfahrung gemacht, 
daß mehr Perſonen weiblichen als männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes an der Cholera verſtorben ſind. > 

Die Zeitungen aus Terceira bis zum 16. Sept, 
ſprechen ſich fortwährend voll Hoffnung und Begei⸗ 
ſterung über die Expedition nach Portugal aus. 
Es war dort ein ſehr ehrenhaftes Corps von Natio⸗ 
nalfreiwilligen gebildet. Die zur Expedition ferti⸗ 
gen Truppen wurden zu 10,000 Mann angefchla- 
gen. Es lagen für dieſelbe fertig eine Brigg zu 18, 
zwei zu xo, zwei Schooner zu 6, eine Corvette von 
24 Kanonen und zehn Transportſchiffe. 

Heute meldet der Courier, der Kaſſer von Ruß: 
land ſtehe im Begriff, St, Petersburg zu verlaſſen; 
vor ſeiner Unterredung mit dem Koͤnige von Preuſ⸗ 
ſen werde nichts Entſcheidendes von Seiten der 
Konferenz vorgenommen werden, 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin den 2r. Januar. Die Griechiſchen Anz 
gelegenheiten ſollen, wie man verſichert, aufs Neue 
bon dem Kaiſer von Rußland ins Auge gefaßt wor⸗ 


den ſeyn, und wenn man weiß, daß die großen An⸗ 


ſtrengungen der beiden Feldzüge gegen die Türken 
vornehmlich die Veranlaſſung von Griechenland aus 
erhielten, ſo ſteht es wohl nicht zu bezweifeln, daß 
der hohe Sinn des Kaiferd ſich jenem unglücklichen 
Lande aufs Neue zuwenden wird. 


Die Königsberger Zeitung enthält im neueſten 
Blatte Folgendes: „In der in Hanau herauskom⸗ 
menden Zeſtſchrift, „Neue Zeitſchwingen“ benannt, 
befindet ſich in No. 23. vom 30, Dec. v. J. eine 
von dem Dr. Spazier der Redaktion eingefandte 
Mittheilung, angeblich aus den GStandquartieren 
der Polnſſchen Armee⸗Corps in Preußen und Galı- 
zien, welche, wenn ſie wirklich von einem Polen 
ausgegangen ſeyn ſollte, einen merkwürdigen Be⸗ 
weis von dem Leichtſtun liefern würde, mit welchem 

der Einſender ſich über die Pflicht der Wahrheit und 
der Dankbarkeit hinwegzuſetzen vermochte. Wenn 
nun gleich bei uns in Preußen das gegen die über⸗ 
getretenen Polniſchen Militairs beobachtete Ver⸗ 
fahren hinreichend bekannt iſt, und zahlreiche in den 


gluͤcklichen Vaterlande zu gewähren. 
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Öffentlichen Blättern erfchienene Dankſagungen Pol⸗ 
niſcher Offiziere, die ihnen zu Theil gewordene Huld 
und Gnade unſeres erhabenen Monarchen preifen, 
und die frundlich wohlwollende Aufnahme und Be⸗ 
handlung, welche ſie hier gefunden, anerkennen, fo 
wollen wir doch zur Steuer der Wahrheit eine ein⸗ 
fache Dörftellung des Sachverhaͤltniſſes hier nieder⸗ 
legen, und dem Einſender jenes Aufſatzes und den 
etwanigen gläubigen Leſern deſſelben die Nutzan⸗ 
wendung zu ihrem Beſten uͤberlaſſen.“ 
„Nachdem der Ueberreſt der Polniſchen Armee, 
geführt von dem General Rybinski, in den Schutz 
des Preußiſchen Stagtes aufgenommen, und ihr 
auf dem weiten Ruͤckzuge durch Mangel an Ver⸗ 
pflegung und Bekleidung wahrhaft bemikleidenswertb 
gewordener Zuſtand durch freundliche und muͤhevolle 
Fuͤrſorge weſentlich verbeſſert worden war, mußte 
das Preußiſche Gouvernement darauf Bedacht neh⸗ 
men, daß dieſe von ihm dargebrachten großen Opfer 
auf keine Weiſe von Dauer ſeyn konnten. Die Ent⸗ 


ſchließungen des Kaiferl, Ruſſiſchen Hofes waren. 


damals nur in fo weit bekannt, daß ſämmtlichen 
Offizieren des Rybinskiſchen Corps die Ruͤckkehr 
nach Polen unterſagt, und nur in einzelnen Fällen 
eine Begnadigung vorbehalten, der Unteroffiziere 
und Gemeinen aber noch gar nicht gedacht war. — 
Das Preußiſche Gouvernement, von der Ueberzeu⸗ 
gung ausgehend, daß viele Offiziere und andere 
Individuen Veranlaſſung finden mußten, ihr Va⸗ 
terland fuͤr immer zu meiden, beabſichtigte unter 
biefen Umſtaͤnden die Anzahl der in dieſe Kategorie 
gehoͤrigen Individuen kennen zu lernen, indem es 
zwar fern von dem Gedanken einer Auslieferung 
derſelben, dennoch nicht gemeint ſeyn konnte, ihnen 
einen dauernden Aufenthalt in unſerem ruhigen und 
f Der Oberſt 
von Canitz erhielt daher den Auftrag, die Offiziere 
des Rybinskiſchen Corps protokollariſch daruͤber zu 
vernehmen: ob ſie ſich der Gnade Sr. Majeft, des 
Kaiſers von Rußland unterwerfen, oder welches 
Land ſie im entgegengeſetzten Falle zu ihrer Zuflucht 
wählen wollten. Dle zur Bekanntmachung dieſer 
Maßregel von dem kommandirenden General, Ges 
neral⸗Lieutenant von Krafft, an die aufgenomme⸗ 
nen Polnſſchen Militairs erlaſſenen Befehle, fo wie 
eine von dem Oberſten v. Canitz dem General Ry⸗ 
binski zugeſandte Benachrichtigung, ſollen wahr⸗ 
ſcheinlich die ſogenannten Adreſſen ſeyn, von wel⸗ 
chen in dem erwähnten Artikel die Rede iſt; jeden⸗ 
falls iſt in keinem dieſer Erlaſſe auch nur im Ent⸗ 
fernteſten davon die Rede geweſen, daß die Polni⸗ 
ſchen Offizieee ihre Unteroffiziere und Gemelnen zur 
Annahme der Amneſtie bereden ſollten. — Von 
den Offizieren erflärten ſich mehr als zwei Dritthelle 
mit Freuden bereit, ſich der Gnade ihres rechtmäßie , 
gen Beherrſchers zu unterwerfen. — Gleichzeitig 
aber auch wurden von allen übergetreteneu Polnie 
ſchen Unteroffizieren und Gemeinen Namen⸗Ver⸗ 
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zeichniſſe und National-Liften angefertigt und dabei 
ihre Wünſche in Betreff der Rückkehr nach dem Va⸗ 
terlande vernommen. Doch ehe noch dieſe Verzeich⸗ 
niſſe beendigt und eingereicht waren, erfolgte die 
Entſcheidung Sr. Majeftät des Kaiferd von Ruß⸗ 
land, wonach fammtlichen Polniſchen Unteroffizie⸗ 
ren und Gemeinen, inſofern fie nicht beſonderer na= 
her bezeichneter Vergehungen ſchuldig wären, eine 
allgemeine Amneſtie bewilligt wurde. — Unſer hoch⸗ 
verehrte Monach fand Sich hierdurch bewogen, 
ſeinen getreuen Unterthanen in der hieſigen Provinz, 
die ſchon Monate lang die Einquartierung des Pol⸗ 
niſchen Militairs getragen hatten, dieſe Laſt moͤg⸗ 
lichſt bald abzunehmen, und demzufolge den Ruͤck⸗ 
marſch der uͤbergetretenen Unteroffiziere und Gemei⸗ 
nen nach ihrem Vaterlande anzuordnen, indem bei 
der Gewißheit, daß ihnen unter Gewährung der nd⸗ 
thigen Verpflegung und Unterſtuͤtzung eine völlig 
freie Ruͤckkehr nach ihrer Heimath verſtattet ſeyn 
würde, kein Grund zu einem längeren Aufenthalt 
im Preußiſchen Staate vorhanden war. Zu glei⸗ 
cher Zeit befahlen Se. Maj. die Abreiſe derjenigen 
Polniſchen Offiziere, welche ſich dafür erklärt hatten, 
nicht wieder in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, und 
‚gewährten der von allen Mitteln entblößten Mehr⸗ 
zahl derſelben eine großmüthige Unterſtuͤtzung durch 
Bewilligung der erforderlichen Fuhren und des bis⸗ 
her bezogenen Gehalts bis zur Graͤnze des Preußi⸗ 
ſchen Staats. — Ber dem hierauf erfolgten Ab⸗ 
marſch der Unteroffiziere und Gemeinen zeigte ſich 
eben fo wenig als bei den Erklärungen der Offiziere, 
daß das ganze Polniſche Corps, wie der Verfaſſer 
des erwähnten Schreibens ſich ausdrückt, es für ei⸗ 
nen entehrenden Schritt hielt, die von Sr. Majeſt. 
dem Kaiſer von Rußland huldreichſt gewährte Am⸗ 
neſtie anzunehmen. Von den beiden Corps von 
Gielgud und Rybinski fanden ſich über 12,000 M. 
freiwillig auf den Sammelpläßen ein, und mar⸗ 
ſchirten alle ohne Anwendung irgend einer Gewalt 
in der größten Ordnung und freudigſten Stimmung 
nach ihrem Vaterlande zurück. — Hatte es einer 
Belohnung fuͤr die vielen Bemühungen und Opfer 
bedurft, welche die Aufnahme, Unterhaltung und 
Heimſendung dieſer Mannſchaften dem Preußiſchen 
Militair und den Landeseinwohnern verurſachten, 
ſo könnte ihnen keine ſchoͤnere als diejenige zu Theil 
werden, die ſich durch die Segenswüuͤnſche der Heim⸗ 
kehrenden für unſeren gnädigen und erhabenen Mo⸗ 
narchen wiederholt und mit Begeiſterung ausſprach, 
und beduͤrfte es ſonſt noch einer Widerlegung der 
unrichtigen Angabe über angewendete Gewaltmittel, 
ſo liegt ſelbige wohl unſtreitig in der Thatſache, 
daß mehrere Hundert Polniſche Soldaten, welche 
Anfangs durch Ueberredungen bethöͤrt, den Abmarſch 
verweigert hatten, ſpaͤter noch freiwillig ihren Ent⸗ 
ſchluß änderten und ſich in Eilmärfchen ihren vor⸗ 
ausgegangenen Kameraden anſchloſſen, ſo wie daß 
von allen Heimkehrenden keiner zurücktrat, als fie 


noch auf Preußiſchem Gebiet von den beauftragken 
Ruſſiſchen Offizieren freundlich empfangen, zugleich 
laut und oͤffentlich die Aufforderung erhielten; daß 
jeder in Preußen zuruͤckbleiben moͤge, der wegen be⸗ 
ſonderer Vergehungen eine Strafe zu befuͤrchten 
habe. — Uebrigens waren die zur Begleitung der 
Rückkehrenden beſtimmten Preußiſchen Milſtair⸗ 
Kommando's nur in ſehr geringer Anzahl beigeges 
ben, da ſie nur den Zweck hatten, die noͤthige Ord⸗ 
nung auf dem Marſche und in den Quartieren ſo⸗ 
wohl zum Beſten der Marſchirenden als der Landes⸗ 
einwohner aufrecht zu erhalten; eben ſo wenig iſt 
es gegründet, daß Ruſſiſche Regimenter an ber 
Graͤnze umherſtreifen, indem die mit der Annahme 
der Heimkehrenden beauftragten Ruſſiſchen Offi⸗ 
ziere nur von kleinen Kavallerie⸗Dekaſchements bes 
gleitet ſind, und die nach den einzelnen Woywod⸗ 
ſchaften abgetheilten Leute, durch Führer, welche 
aus ihrer Mitte gewahlt find, nach der Heimath ges 
leiten laſſen. — Allerdings iſt ein geringer Theil 
des uübergetretenen Polniſchen Militairs noch in der 
hieſigen Provinz zurückgeblieben, bei welchem der 
Einfluß einer ſtattgefundenen Ueberredung nicht zu 


verkennen iſt, allein fo ſtraͤflich und tadelnswuͤrdig 


dieſe auch erſcheint, ſo bedurfte es doch keineswe⸗ 
ges, daß dieſe Leute ſich auf die Erde niederwarfen, 
um die Erlaubniß zum vorläufigen Zurückbleiben 
zu erlangen, denn die hieſigen Militair-Behoͤrden 
kennen zu ſehr den Geiſt der Gnade und Milde, 
welcher don unſerem erhabenen Beherrſcher ausgeht, 


als daß fie. nicht zuvor Allerhoͤchſtdeſſen Befehle we⸗ 


gen dieſer bethoͤrken Unglüͤcklichen hätten einziehen 
ſollen, es bedurfte daher auch eben ſo wenig hierzu 
erſt einer Adreſſe des übrigens ſehr achtungswerthen 
Generals Rybinski. — Die Angabe, daß der Pol⸗ 
nische General Bern (nicht Rem) es habe unter⸗ 
nehmen wollen, das Polniſche Corps in ein (wie 
der Verfaſſer ſich ausdrückt) gaſtfreundlicheres Land 
zu fuͤhren, widerlegt ſich ganz einfach ſchon dadurch, 
daß, wie bereits erwähnt, faſt alle nach dem Aus⸗ 
lande gegangenen Polniſchen Offiziere die Mittel 
zur Reiſe entbehrten und ſelbige nur durch die Gnade 
und Milde unſeres Monarchen empfingen: wo haͤt⸗ 
ten denn die Mittel herkommen ſollen, um noch 
eine Anzahl von Unteroffizieren und Gemeinen nach 
einem fernen Lande mitzunehmen? — Die Beſchul⸗ 
digungen, welche der Verfaſſer jenes Schreibens 
am Schluſſe noch gegen die Kaiſerl. Oeſterreichiſche 
Regierung ausſpricht, moͤgen nun leicht nach der 
Art und Weiſe gewuͤrdigt werden, mit der die von 
der Preußiſchen Regierung empfangenen Wohltha⸗ 
ten anerkannt worden. Je mehr Uebereinſtimmung 
zwiſchen beiden erhabenen Regierungen ſtattfindet, 

um ſo glücklicher werden ſich die in die Kaiſerl. Des 


ſterreichiſchen Staaten aufgenommenen Polulſchen 


Militairs zu preifen haben.“ b 
Die Allgem. Zeitung enthält folgendes Privat⸗ 


ſchreiben aus Neapel vom 30, December: „Wie ich 
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gemeldet, hatte die Lava des Veſuvs, bie auf der 
Seite nach Ponipeji zu ſtroͤmte, ſchon feit zwei Mo: 
naten zu fließen aufgehört, und der Vulkan war 
ſeit dieſer Zeit ziemlich ſtill, nur zuweilen bemerkte 
man einen dicken Rauch: als auf Einmal den 25, 
Dec., am Weihnachtstage des Abends, ein bedeu- 
tender Strom von renn ſichtbar wurde, welcher ge⸗ 
gen Neapel, oder eigentlicher gegen Porticl hin, den 
Kegel herunter floß, gerade auf dem Wege, auf 
welchem mon gewoͤhnlich von der Eremitage Sal⸗ 
vatore hinaufſteigt. Schon vom Morgen an hatte 
man etwas bemerkt, das dieſe Erſcheinung voraus⸗ 
ſehen ließ. Denn den ganzen Tag über bedeckte 
eine dichte Wolke den ganzen Abhang des Berges, 
und wich nicht von der Stelle, well es nämlich keine 
Wolke, ſondern der Rauch der abfließenden Lava 
war, die auch mit Eintritt der Dunkelheit ſichtbar 
wurde. Am erſten Abende erreichte der Strom ſchon 
das am Fuße des Kegels rund herum liegende Thal, 
Atrio del Cavallo genannt, Den zweiten Tag, am 
26,, machte der ſchon verlängerte Strom eine Bie- 
gung rechts, von hier aus geſehen, — liaks liegt 
die Eremitage, die er alſo nicht berühren wird, — 
in der Richtung nach Reſing zu. Er fließt, wie 
es ſcheint, in dem ungeheuer großen Bette der Lava 
von 1822, und wird ſich hoffentlich in demſelben 
verlieren, ehe er die Weinberge erreicht. Sollte 
aber die Strömung länger dauern, als die vorige 
auf der entgegengeſetzten Seite, ſo koͤnnte fie aller⸗ 
dings einigen Schaden aurichten, da hier die Wein⸗ 
pflanzungen an dem Krater näher liegen als dort. 
Dieſer Abfluß iſt bis jetzt von keinen, oder nur ganz 
unbedentenden Ausbrüchen von oben begleitet ge⸗ 
weſen, ob man gleich ſelbſt von hier Detonationen 
gehört haben will. Wir haben alſo hier alle Abende 
ein Schauſpiel, welches zu ſehen ſchon allein eine 
Reiſe nach Neapel verdient. — Es ſchien beinahe, 
als wären wir dem Aequator um 10 Grade näher 
gerückt, denn die Witterung bis Weihnachten war 
ſelbſt fuͤr die Breite von Neapel eine Ausnahme 
von der Regel, da wir beſtändig des Nachts au 8 
und am Tage 12 bis 14° (Reaum.) Wärme hatten. 
Auch ſah man mit Verwunderung die Akazienbau⸗ 
me in der Villa, die ihre Blaͤtter kaum verloren 
hatten, ſchon wieder neue treiben. Jetzt iſt es et⸗ 
was winterlicher geworden, wean man 6 oder 7° 
Waͤrme Winter nennen kann.“ N 


Politiſche Reflexionen. a 

Die „Haude und Spenerſche Zeitung“ enthält eis 
nen Brief in Beziehung auf das ſchoͤne, auch von 
uns (in No. 17. u. Zeit) mitgetheilte Gedicht uͤber 
das Wort Unterthan, aus welchem wir folgende 
Stellen entnehmen; .... Es thut wahrlich jetzt Noth, 


daß Männer, denen die Aufrechthaltung der göttlichen, 


Ordnung am Herzen liegt, und welche Beruf dazu 
fuͤhlen, ſich aufmachen, um die in unſerm lieben Va⸗ 


ler Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


ten. 


terlande reichlich über Vornehm und Gering, bes 
wußt und unbewußt, ausgeſtreuten Koͤrner des Gu⸗ 
ten zu huͤten und zu pflegen, damit ſie einer gedeih⸗ 
lichen Erndte enfgegenreifen. ... Wir koͤnnen uns 
zwar billigerweiſe nicht wundern, daß ſo etwas in 
Frankreich vorkommen kann, wo die Sophiſtik ge⸗ 
ſetzlich befugt iſt, mit fo ernſten Begriffen, als 
Treue und Gehorſam find, tüͤckiſch und grau⸗ 
ſem, gleich der Katze mit der Maus, zu ſpielen, und wo 
die einzelnen beſonnen gebliebenen Männer gegen 
die leidenſchaftlichen und Parthei-Anſichten ergebes 
nen fi) verhalten, wie an trüben Tagen die durch 
einzelne Molfenriffe durchſchimmernde Himmels: 
blaͤue! Wenn das Salz des Verſtandes und Witzes 
erſt jede Bluͤthe des Gemuͤthes und der Liebe rein 
ausgelaugk hat, dann kaun freilich das Spiel mit 
dem Abſtrakten bis zum Verbrechen getrieben wer⸗ 
den. user das Schlimmſte iſt folgendes: Die Ein⸗ 
wohner des Landes, welches, wenn wir dem Unter⸗ 
gange der Sonne nachſehen, vor uns liegt, ſtellen 
daſſelbe faſt immer dem Lande der Verheißung 
gleich. Fremde ſprechen es ihnen nach und halten 
es glaͤubig fuͤr das Land der Vollendung, und jene 
werden gelobt und bewundert, weil fie ſich den Mei⸗ 
ſterbrief auf die Behandlung conventioneller Verhaͤlt— 
niſſe zugeeignet, weil ſie mancherlei im Gebiete rea⸗ 
eleiſtet, weil ſie eine 
raſche Mechanik für den Geſchaͤfts⸗ und Adminiſtra⸗ 
tions⸗Verkehr erfunden, und ſich gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe im Calcul der thieriſchen Lebens⸗Potenzen er⸗ 
worben haben, ohne jedoch dabei recht in der Diffe⸗ 
reutürung des Menſchlichen, und Integration des 
Goͤttlichen zu Hauſe zu ſeyn, kurz, weil fie den Ver⸗ 
ſtand nach allen Richtungen mit kalter Berechnung 
haben hinſchweifen laſſen. Alle dieſe verſchiedenar⸗ 
tigen Talente treiben nun unter einander mit ge⸗ 
ſchaͤftiger Haſt und ungezuͤgelter Brunſt bald in er— 
laubten, bald in verbotenen Graden, das Werk der 
Paarung, und erzielen dadurch manche pikante und 
brillante Schoͤpfung, die aber meiſt alle der Tiefe 
und der innern Lebenswoͤrme ermangeln. Da nun 
auf dieſe Weiſe alles, was ſie zu Tage foͤrdern, mit 
einer zierlichen Außenſeite und dem Geiſte der Ue⸗ 
berraſchung ausgeſtattet iſt, fo liegt darin für den, 
der die glaͤnzenden Dinge gern anfeilſchen moͤchte, 
zu viel Verfuͤhreriſches und Blendendes, als daß es 
nicht zuvor Pflicht wäre, fie ans Licht zu ziehen, 
und mit geſundem, ungetruͤbtem Auge zu betrach⸗ 
So oft dies nun von geiſtreichen, ſcharfſichti⸗ 
gen Männern geſchehen iſt, haben denn faſt immer 
jene, dem Wein von Epernay vergleichbaren Er⸗ 
zeuguiſſe und Kunſtſtüͤcke aufgehört, zu mouſſiren, 
wie Irrlichter in reiner Luft verloͤſchen! Leider wird 
dies Reſultat von uns aber immer vergeſſen! Wie 
ſich nur am weſtlichen Himmel ein neues Meteor 
zeigt, ſo harren und harren wir abermals, hoffend, 
endlich werde der laͤngſt erwartete Stern erſter 
Groͤße ſich naͤher zeigen, doch — wieder vergebens! 


Gleich feinen Vorgängern zerplatzt auch dieſes Me: 
teor lan mit Knall und Schwefeldunft in Nacht 
und Graus, und jo geht es fort und fort! .... Wir 
ſollen fremd bleiben dem gleißneriſchen Frem⸗ 
den, welches mit unfrer Art nichts gemein hat, aber 
feſthalten an allen vaterlaͤndiſchen Tugenden; unſer 
Vaterland gewaͤhrt uns einen weiten geraͤumigen 
Tummelplatz zur Uebung jeder ſittlichen Kraft! Wir 
ſollen in Treue und feſter Ruhe erwarten, ob die 
Geſchichte beſchließen wird, ein ſchoͤnes, feſtes, ge⸗ 
raͤumiges, nach allen Regeln der Symmetrie und 
Eurythmie verftändig ausgefuͤhrtes Gebäude hinzu⸗ 
ſtellen, in welchem die Monarchie, mit allen Attri⸗ 
buten ihrer erhabenen Wuͤrde, uͤber einer von Jun⸗ 
kerthum freien und geehrten Ariſtokratie, und uͤber 
einer, dem Poͤbelwillen unzugänglichen, ehrenfeſten 
Demokratie, in gebuͤh render Pracht und Angemeſ⸗ 
ſenheit wobnen möge, oder ob, wenn dieſer Bau die 
Kraͤfte der gegenwärtigen Pygmaͤen uͤberſteigen 
ſollte, fernerhin der heilige Thron urdiſcher Majeftät, 
nur getragen von der Religion und Sitte, frei und 
unbeengt wie Gottes Sonne, feine Seegnungen mit 
erquickendem, erwaͤrmendem Strahl über die Reiche 
der Erde ausſchuͤtten ſolle! Wir ſollen endlich mit 
frommem Sinn und aufrichtigem Gehorſam, dem 
König und feiner vom ihm geſetzten Obrigkeit un⸗ 
terthan bleiben, in allem Uebrigen aber dankbar 
Dem vertrauen, der uns mit allguͤtiger Weisheit 
bis hierher, an Friedrich Wilhelms Hand, gefuͤhrt 
hat. Ich denke, wenn wir dies im Herzen behalten, 
ſo werden wir außer Tugend und Reichthum der 
Seele, auch Ordnung und Wohlſtand des Leibes 
uns bewahren! f 8 


In England iſt der letzte Reſt der Hoffnung 
des Miniſteriums, eine Vereinbarung herbeizufuͤh⸗ 
ren zwiſchen den Vertheidigern der Verfaſſung und 
denen, die ihren Umſturz bereiten, verſchwunden; 
die Unterhandlungen, durch welche der Reformbill 
im Oberhauſe eine Majoritaͤt geworben werden 
ſollte, haben ſelbſt bei den Biſchoͤfen, die man am er⸗ 
ſten einzuſchuͤchtern hoffte, fo gut wie gar kein Re⸗ 
ſultat geliefert, und ſomit ſteht das Kabinet dicht an 
dem ernſten Schritte: die Majoritaͤt des Oberhau⸗ 
ſes, und durch dieſe die Reform, mittelſt einer 
Pairsereirung zu erzwingen. — Die Organe der 
jetzigen Miniſter verkuͤnden dieſe Maaßregel als nahe 
und unmittelbar bevorſtehend, und pochen auf das 
Recht des Königs, nach feinem Wohlgefallen Mit⸗ 
glieder in das Haus der Lords aufzunehmen. — Al⸗ 
lein die Gegner führen aus, daß es der Sinn der 
Brittiſchen Verfaſſung nicht ſeyn koͤnne, die Ver⸗ 
ſammlung der Pairs des Koͤnigs zu einem nichtigen 
Spielzeuge in den Haͤnden der Miniſter zu machen. 
Ein ſolches, und nicht mehr das freie Organ des 
Willens der großen Grundbeſitzer und edlen Ge⸗ 
ſchlechter, fei aber die Pairie, ſobald die Miniſter 
jeden Widerſtand derſelben durch neue Ernennungen 
von beliebiger Zahl zu brechen berechtigt wären, — 
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Jede erdenkliche Maaßregel, auch die widerrecht⸗ 
lichſte und verderblichſte, koͤnnte auf dieſe Weiſe 
durchgeſetzt werden, denn immer wuͤrden ſich Indi⸗ 
viduen finden, die, gegen die Schande abgehaͤrtet, 
im Stande waͤren, das Wohl von Alt⸗England und 
ihre Stimme den Miniſtern für die Scheinehre einer 
ſolchen Ernennung zu verkaufen. — Dieß ſind die 
Gründe, welche die Gegner der Revolution dem Be⸗ 
ginnen des Miniſteriums Grey entgegen ſetzen, und 
es iſt zu fürchten daß die Erfahrung die trübe Pro⸗ 
phezeiung: daß eine ſolche Pairsernennung das To⸗ 
desurtheil der Freiheit und des Ruhmes von Alte 
England ſei, — nur zu fehr beſtaͤtigen werde. 


Die Revolution kann mit Vortheil nur bekaͤmpft 
werden durch die Freiheit. Dieſer Satz kann auf 
den erſten Blick auffallend erſcheinen, ſchließt aber 
dennoch die groͤßte Wahrheit unſerer Zeit in ſich. 
Mit bloßer Verneinung laͤßt ſich kein reelles Be⸗ 
duͤrfniß zuruͤckweiſen, ſondern nur, indem die Wahr⸗ 
heit dem Scheine gegenuͤber geſtellt wird. Die Re⸗ 
volution iſt ihrem Weſen nach die falſche Freiheit, 
man kehre daher zu der wahren Freiheit zuruͤck, ſo 
wie ſie in den ſtaͤndiſchen Monarchien früherer Zei⸗ 
ten ſichtbar ins Leben getreten, und die Revolukion 


wird ihrer anlockenden Kraft beraubt ſeyn. — Zu 
einer ftändifchen Verfaſſung gehoͤren zuerſt Staͤnde, 
organijche Elemente des politifchen Körpers. Seit 


der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſind dieſe Pfei⸗ 

ler des germaniſchen Staatsgebaͤudes untergraben, 

aus den Fugen gerüttelt, umgeſtuͤrzt und das revos 

lutionaire Niveau iſt über den Zrümmerbaufen ges 
zogen worden. Wer den Staat reftauriren will, 

muß daher ſtets damit anfangen, die Reſte des ſtaͤn⸗ 

diſchen Lebens zu ergreifen, den vorhandenen Stoff 

an dieſelben anzuſchließen, und einen neuen Geiſt in 

dieſe Bildungen zu hauchen. 


= ounlag den 5. Februar; Christine, Könie 
gin von Schweden, oder: Liebe und Ent- 
ſagung; Schauſpiel in 2 Akten von Theod. Hell. 
(Manuſeript.) — Darauf: Der Spiegel des 
Tauſendſchoͤnz burleske Oper in 1 Akt von E. 
Blum. 


Bekanntmachung. : 

Die niedere Jagd auf den Feldmarken Gortato⸗ 
wo, Sarbinowo, Paczkowo und Taniborz, in einer 
Eutfernung von circa 13 Meile von Poſen gelegen, 
iſt niit dem ıften Januar d. J. pachtlos geworden, 

Zur Verpachtung dieſer Jagd im Wege des Meiſt⸗ 
gebols und auf fernerweite 6 Jahre haben wir 
einen Termin auf re 
den loten Februar d. J. SIE. 
im Seffionezimmer des hiefigen Königlichen Regie⸗ 
rungs⸗Gebaͤudes anberaumt, welches den Pacht⸗ 
liebhabern hierdurch bekannt gemacht wird. 

Poſen den 20. Januar 18332. 
N Koͤnigliche Regierung, 
Abtheil. f. d. direkt. Steuern, Domainen u. Forſten. 


= . 
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Bekanntmachung. 

Dienſtag den 7ten d. Mts. und die folgenden Ta⸗ 
ge Vormittags von 8 bis 12 Uhr ſollen die im hie⸗ 
ſigen Magazin noch vorräthigen 

18 Centner Gerſten⸗Graupe, 

17% Centner Hafergrütze, 

10 Ctr. 90 Pfd. Butter, 

2 Ctr. 23 Pfd. verſchiedenartiges Backobſt, 

37 Ctr. 69 Pfd. Taback, und 

435 Pfund ſchwarzer Pfeffer, 
in einzelnen Poſten, die Graupe und Grüße zu & 
Ctr., die Butter in Fäßchen zu 20 und einigen 


Pfunden, das Backobſt nach den verſchiedenen Sor⸗ 


ten, Taback zu 5 Pfd., Pfeffer zu 1 Pf., oͤffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft, und am fol⸗ 
genden Tage zugeſchlagen, auch gegen gleich baare 
Zahlung verabfolgt werden. e 

Kaufluſtige werden daher eingeladen, ſich in die⸗ 
fen Tagen in dem hieſigen Proviant= Amts = Lokale 
zahlreich einzufinden. g > 

Poſen den 2. Februar 1832, 
Königl. Intendantur 5 ten Armee⸗Corps. 

Subhaſtations⸗ Patent. a 

Das unter unſerer Gerichtsbarkeit im Pleſchener 
Kreiſe belegene Gut Ordzin, welches nach der ge⸗ 
richtlichen Taxe auf 4802 Rthlr. 14 ſgr. 75 pf. ges 
würdigt worden ift, ſoll auf den Antrag der Gläubi: 
ger Schuldenhalber Öffentlich an den Meiſtbietenden 


verkauft werden, und die Bietungs⸗Termine ſind auf 


den Zten November 1831, 
den zten Januar 1832, 
und der peremtoriſche Termin auf 
a den 7ten Maͤrz 1832, 
vor dem Herrn Landgerichts⸗Rath Roquette Mor⸗ 
gens um 9 Uhr allhier augeſetzt. 
Beſitz⸗ und zahlungsfähigen Käufern werden dieſe 
Termine mit dem Beifuͤgen hierdurch bekannt ges 
macht, daß es einem Jeden frei ſteht, bis 4 Wochen 
vor dem letzten Termine uns die bei Aufnahme der 
Taxe vorgefallenen Mängel anzuzeigen. 

Zugleich wird der ſeinem Aufenthalt nach unbe⸗ 
kannte Simon Lewy aufgefordert, in gedachten Ter⸗ 
minen wegen einer für ihn sub Rubr. III. eingetra⸗ 
genen Caution von 28858 Rthlr., feine Rechte entwe⸗ 
der perfönlich oder durch einen Bevollmächtigten, 
wozu wir ihm die hieſigen Juſtizj⸗Commiſſarien, Su: 
ſtiz⸗Commiſſtons⸗Rath Pilaski, Landgerichts⸗Nath 
Gregor und Juſtiz⸗Commiſſarius von Kryger in Vor⸗ 
ſchlag bringen, wahrzunehmen, mit der Verwar⸗ 
nung, daß im Fall ſeines Ausbleibens dem Meiſt⸗ 
bietenden nicht nur der Zuſchlag ertheilt, ſondern 
auch nach gerichtlicher Erlegung des Kaufgeldes die 
Loͤſchung der ſaͤmmtlichen eingetragenen, wie auch 
der leer ausgegangenen Forderungen, und zwar der 

letzteren, ohne daß es zu dieſem Zweck der Produk⸗ 
tion des Juſtruments bedarf, verfügt werden ſoll. 

Krotoſchin den 6. Auguſt 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht, 


— 


1 


Garten und halben Morgen 


bdablican dünn Sa 
Die in dem Dorfe Chmielinke bei Neuſtabt sub 
Nro. 29, belegene, den Erben der Grp ler ſchen 
Eheleute gehdrige Windmühle, nebſt Wohnhaus, 
Acker, welche auf 483 
Rthlr. 18 gr. 4 pf abgeſchätzt worden iſt, foll im 
Auftrage des Koͤniglichen Landgerichts zu Poſen 
meifibietend. verkauft werden. Wir haben dazu 
einen Termin auf RER 
den 22 ſten März a. k. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr, 
in loco Chmielinke im genannten Grundſtuͤcke ats 
beraumt, und laden Kaufluſtige mit dem Bemerken 
vor, daß die Taxe und die Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 
Buk den 31. December 1831. ’ 
Königl, Preuß. Friedens⸗Gericht. 


Steckbrief. 
Der wegen eines gewaltſam verübten Diebſtahls 
zur Unterſuchung gezogene Simon Andrzeje⸗ 
woki iſt aus dem biefigen Gefängniffe mittelſt ges 


waltſamen Ausbruchs kn der Nacht vom 29ſten zum 


Zoſten d. M. entfprungen, 

An feiner Habhaftwerdung iſt aͤußerſt viel gelegen, 
indem derfelbe bereits mehrere gewaltſame Diebſtaͤhle 
begangen, weshalb alle reſp. Militair⸗ und Civil⸗ 
Behörden hiermit erſucht werden, auf den Entſprun⸗ 
genen ein wachſames Auge zu haben, und denfelben 
im Betretungsfalle arretiren und an uns abliefern zu 
laſſen. Wreſchen den 30. Januar 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
Signale ment. ; 

Inkulpat heißt Simon Andrzejewski, giebt an, 46 
oder 47 Jahr alt zu ſeyn, katholiſcher Religion und 
als Komornik in Grzymislawice wohnend. Derſelbe 
iſt 3 Zoll groß, von guter Statur, geſund, laͤngli⸗ 
chen Geſichts, fein pockennarbig, dunkelblaue Augen, 


braunes Haar, jedoch kurz abgeſchnitten. Belleidet 


iſt derfelbe mit einem weißleinenen Hemde, grautu⸗ 
chenen langen Hoſen und leinenen Unterbeinkleidern, 
einer Jacke von geglanzter dunkelgrüner Leinwand 
mit weißem Pelz gefüttert, einer blautuchenen We⸗ 
fie mit Leinwand gefüttert und Knoͤpfe von demſel⸗ 
ben Tuche daran, einem blautuchenen Mantel mit 
weißem Boh gefüttert, mit einem langen Kragen, 
welcher zu dreienmalen geſtickt iſt, am Halſe ein roth⸗ 
diftingnes Tuch mit gelben Blumen, gewöhnlichen 
ordinairen Stiefeln, einer ſogenannten Kapturmuͤtze 
auf dem Kopfe, von grauem Tuch mit grauem Bram, 
beſetzt. Beſondere Kennzeichen hat Inkulpat nicht. 
Spricht nur polniſch, kann Gedrucktes leſen, dage⸗ 
gen nicht ſchreiben. ; 
— ——— 3 vg 
Montag den öten Februar zum Abendeſſen frifche 


urſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Friebel. 


